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Vierteljäbriger 
Abonnements⸗ Preis: 
für Goͤrlitz 12 gr. 6 pf., 
innerhalb des ganzen Preußiſchen 
Staats incl. Porto⸗Aufſchlag 
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Görlitzer Nachrichten. 


Tagesgeſchichte und Unterhaltung 


1850. 


auſitzer Zeitung 


Erſcheint wöchentlich dreimal, 
Dinstag, Donnerstag und 
Sonnabend. 
Inſertions⸗Gebühren 
für den Raum einer Petit⸗Zeile 

pf. 


b ſt 


Görlitz, Donnerstag den 19. September 1850. 


Mit dem 1. October d. J. beginnt ein neues Abonnement auf unſere wöchentlich drei Mal, Dinstag, 
Donnerstag und Sonnabend, erſcheinende Zeitung. Alle Poſt⸗Aemter nehmen Beſtellungen an; der 


Preis für das Quartal beträgt 12 Sgr. 6 


durch dieſe Zeitung die weiteſte Verbreitung und werden mit 6 Pf. pro Petitzeile berechnet. 


ſich frei von aller Parteieinſeitigkeit und wird ſtets nach 


Pf., für den Monat 5 Sgr. Juſerate finden 
et. Die Zeitung hält 
Wahrheit und Recht, Freiheit und Geſetz ſtreben. Durch 


Mannigfaltigkeit, Neuheit und Gediegenheit des Inhalts hoffen wir unſern Leſern zu genügen, insbeſondere aber durch 


Wahrnehmung aller Lauſitzer Intereſſen uns das Vertrauen jedes Lauſitzers zu erwerben. 


rechtzeitig erbeten bei der 


Beſtellungen werden 


Expedition der Lauſitzer Zeitung. 


Deutſchland. 


Berlin, 14. Sept. 
die Deputation der conſervativen Partei. 
Vormittag 12 Uhr hatte die Deputation die Ehre, von Sr. Maj. 
dem König in Sansſouei empfangen zu werden. Der König ging 


den Eintretenden ſehr freundlich entgegen, begrüßte ſie, hörte die 


Adreſſe an und beantwortete fie in einer wohl halbe 
ſtündigen Rede Punkt für Punkt. In der Adreſſe wurde 
verſichert, daß die Hauptſtadt durch die Gemeinderaths-Wahlen 
ſich als eine zur Erkenntniß gekommene Stadt bewieſen, 
die ihren verdunkelten Ruf wieder gereinigt habe; die Rückkehr 
des Königs wurde aus dem Drange der Bürgerſchaft nach 
Wiedervereinigung mit ihrem Fürſten als der inſtändige Wunſch 
der Stadt erklärt und zugleich an die feierlichen Ver⸗ 
heißungen für die nationale Entwickelung Deutſch⸗ 
land's gemahnt. Der König erwiderte u. 
Folgendes: 2 N hrs jean 
„Sie haben, m. H., herzliche und erfreuliche Worte an 

mich gerichtet. Von den berliner Bürgern iſt bei den Ge⸗ 
meinderaths⸗Wahlen Außerordentliches geleiſtet. Ich habe es 
wohl verfolgt, mit welchem Eifer Sie ſich der Sache hingege⸗ 
ben haben, um ein ſo überraſchendes Ereigniß herbeizuführen. 
Es hat meine Hoffnungen neu geſtärkt und ich ſehe einer er⸗ 
freulichen Zukunft entgegen. Zur Anerkennung deſſen werden 
ich und die Königin jedenfalls nach Berlin zurückkommen, wenn 
auch der Geſundheitszuſtand der Königin ihr einen dauernden 
Aufenthalt daſelbſt nicht geſtatten ſollee. — Was Sie In⸗ 


niges und Warmes über die Entwicklung Deutſch⸗ 


lands geſagt, war mir aus dem Herzen geſprochen. 
Die letzten Erklärungen Preußens find meine eige= 
nen Gedanken, und es iſt mir wahrhaft erfreulich, 
daß ſie eine ſo begeiſterte Zuſtimmung gefunden 
haben. Ich bin der beſte Preuße, das werden Sie 
mir wohl glauben, m. H., ſo lange ich aber denken 
und reden kann, bin t ich auch der beſte Deutſche.“ 
Schließlich wies der König in Bezug auf die Wahrung 
der Ehre Preußens auf die fünfhundertjährige Geſchichte ſeines 


auſes und jene der durch daſſelbe glorreich verbundenen Stämme. 


r rechne auf die Zuſtimmung der Kammern und wenn es zum 
Aeußerſten käme, auf ſein getreues Volk. (Br. Z. 

Berlin. In kurheſſiſcher Angelegenheit hat der 
Kriegsminiſter auf telegraphiſchem Wege die nöchigen Befehle zur 
Juſammenziehung und Verſtärkung der Truppen an der heſſiſchen 

renze erlaſſen. Man verſichert wiederholt, es ſei beſchloſſen 
worden, keine fremde Intervention zu dulden. 


Die Antwort des Königs an 
Geſtern 


A. ungefähr 


| Am 14. d. Mis. iſt in Breslau die Provinzial⸗Synode 
der ſchleſiſchen Chriſtkatholiken zuſammengetreten, deren Sitzungen 
bis zum 16. dauern. 7 
Köln, 14. Sept. [Saffenpflug.] Deutſchland erlebt 
in dieſen Tagen ein eigenthümliches Schauſpiel: ein wortbrüchiger 
Fürſt und drei hochverrätheriſche Miniſter, zu Schanden gewor⸗ 
den an dem geſetzlichen Sinne eines biederen, verfaſſungstreuen 
Volkes, eilen als Flüchtlinge umher! Wie unſern Leſern bekannt, 
iſt der Kurfürſt von Heſſen nebſt ſeinen Miniſtern Baumbach 
und Haynau geſtern in Hannover eingetroffen und hat heute Vor⸗ 
mittags die Reiſe hieher angetreten. Der ſchlimmſte Rathgeber 
der kurheſſiſchen Krone, Haſſenpflug, war, wie wir von zuver⸗ 
läſſigen Reiſenden erfahren, geſtern Abends in Begleitung ſeiner 
Frau mit Extrapoſt in Rheda angekommen und beſtieg dort Mor⸗ 
gens gegen 10 Uhr, bleich und mit entſtellten Zügen, den Con— 
voi nach Köln, wie behauptet wird, um nach Belgien zu fliehen 
| während er zu verbreiten ſich bemühte, daß er zunächſt nach Cob⸗ 
lenz reiſe. Da er von Mitreiſenden erkannt worden war, ſo 
wurde alsbald auf jeder Station ruchbar, daß der „Heſſen Fluch“ 
auf dem Zuge ſei, und allenthalben gab ſich die allgemeine Stim⸗ 
mung durch laute Verhöhnungen kund. Kaum war der Zu 
nach 3 Uhr in Düſſeldorf auf dem Bahnhofe angelangt, als zwei 
dienſtthuende Gensd'armen von der Anzveſenheit Haſſenpflug's, 
gegen den bekanntlich wegen erwieſener Fälſchung ein Urtheil eines 
preußiſchen Gerichtshofes beſteht, unterrichtet wurden. Ein Rei⸗ 
ſender, der unterwegs manchen ſcharfen Blick auf den Flüchtling 
geworfen, war mit einem der Gensd'armen eben in einem Ges 
ſpräche begriffen, als der Miniſter auf ihn zutrat mit den Wor⸗ 
ten: „Herr, warum verfolgen Sie mich?“ — „Ich verfolge Sie 
nicht“, war die Entgegnung, „ich erzähle nur dieſem Manne die 
Schandthaten Haſſenpflug 5.“ — „Wenn ich's nun ſelbſt wäre?“ 
— „So wird dieſer Mann wiſſen, was er zu thun hat.“ Der 
Gensd'armes bat nun Haſſenpflug um ſeine Legitimation, worauf 
dieſer ein Papier hervorzog. Als der Gensd'armes es entgegen⸗ 
nahm, rief eine Stimme: „Laſſen Sie ſich nicht dupiren; der 
Paß möchte nicht richtig ſein; es iſt ja ein Fälſcher!“ Auf Er⸗ 
ſuchen des Gensd'armen mußte Haſſenpflug demſelben zur Poli⸗ 
| zeibehörde in die Stadt folgen. Seine Effeeten wurden vom 
Bahnzuge entfernt, und dieſer ſetzte ſeinen Weg hieher fort. — 
Ein ſpäterer Convoi hat die Nachricht gebracht, daß Haſſenpflug 
nicht, wie man hier ſofort allgemein geglaubt, in Düſſeldorf 
wirklich verhaftet worden, ſondern gegen 4 Uhr mit Extrapoſt 
nach Langerfeld abgereiſt ſei, um dort den Kurfürſten zu erwarten. 
| u . [Köln. Z.] 
. München, 11. Sept. [Deutſch⸗Katholiken.] Es 
iſt das folgende Rundſchreiben an die Behörden erlaſſen: 
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Aus verläſſiger Quelle geſchöpfte Mittheilungen über die 
neueſten Tendenzen und Umtriebe der ſog. Deutſch⸗Katholiken laſ⸗ 
fen entnehmen, daß die neuen fog. Religionsgeſellſchaften unter 
dem Deckmantel der Religion hauptſächlich politiſche Umwälzungs⸗ 
Plane verfolgen und ſowohl durch ihre Lehre, wie er ihre 
perſönlichen ee zu dem Arbeiterſtande und der Propa⸗ 
ganda der neueſten Zeit Alles zu unterſtützen beſtrebt ſind, was 
auf die Verwirklichung der ſocialen Demokratie hinüberführen 
könnte. Hieher bezügliche unbedachtſame Aeußerungen einzelner 
Leiter dieſer Secte enthalten für die Regierungs-Organe eine eben 
ſo ernſte wie dringende Aufforderung, dem Treiben der deutſch⸗ 
katholiſchen Kirchengemeinden und ihren Verbindungen eine ſorg⸗ 
fältige und unausgeſetzte Aufmerkſamkeit zu widmen und insbe⸗ 


ſondere alle jene Thatſachen genau zu conſtatiren, welche die oben 


genannten Tendenzen deutlich hervortreten laſſen und die Annahme 
auch nach äußerlichen Merkmalen begründen, daß es ſich hier 
nicht um eine religibſe Verbindung, ſondern mehr um eine Ver⸗ 
einigung politiſcher Natur im Sinne ſocial⸗ reformatoriſcher Be⸗ 
ſtrebungen handelt, welche nach dieſem Geſichtspunkte der ſtaat⸗ 
lichen Anerkennung als Religionsgeſellſchaft nicht werth erſcheint. 
Der Vorſtand der ꝛc. ꝛc. wird hiermit beauftragt, das Reſultat 
ſeiner bisherigen Wahrnehmungen bezüglich der freien Kirchenge— 
meinden ꝛc., ſowie der etwa noch erforderlichen Erhebungen bin⸗ 
nen 14 Tagen anher vorzulegen und dem Wirken und Treiben 
derſelben unausgeſetzte Aufmerkſamkeit zuzuwenden. (Sic!) 

Müuchen, 13. Septbr. Dem Vernehmen nach hat der 
Kaiſer von Oeſterreich dem König von Griechenland bei der letzten 
Zuſammenkunft in Iſchl den Orden des goldenen Vließes ver⸗ 
liehen. Es ſcheint ſich zu beſtätigen, daß Se. Maj. der König 
Max noch im Laufe dieſes Monats von Hoheuſchwangau zurück⸗ 
kehren werde. Staatsminiſter v. d. Pfordten wird das Porte— 
feuille mit dem 1. October wieder übernehmen. 


Dresden, 16. Sept. 


entfernteſte Andeutung ſeiner Abſicht vorhergegangen war, geſtern 
Vormittag in Pillnitz eingetroffen und hat den Prinzen Albert mit 
einem Beſuche buchſtäblich überraſcht. Zu der Mittags in Pill⸗ 
nitz ſtattgefundenen Tafel wurden die Miniſter zugezogen. Gegen 
Abend hat der Kaiſer End 2 ange „um nach Böh⸗ 
ächſt nach Loboſitz, zurückzukehren. 
Be ee lb au Gestern Vormittag nach 8 Uhr 
kamen der König, die Staatsminiſter Iſchinsky und Behr, Ge⸗ 
heimrath v. Ehrenſtein und gegen 40 Mitglieder der beiden Stän⸗ 
dekammern mit ihren Präſidenten hier an und begaben ſich vom 
Bahnhofe nach der rieſigen Eiſenbahnbrücke im Göltzſch⸗ 
thale, in welcher der Schlußſtein des letzten Bogens einge— 
ſetzt werden ſollte. Die Ankommenden wurden, dort von dem 
Beamten⸗ und Arbeiterperſonal empfangen, während ein ſehr 
zahlreiches Publikum von nah und fern herbeigeſtrömt war, um 
der Feierlichkeit beizuwohnen. „Nach 11 Uhr reiſte der König nach 
Baiern weiter, die übrigen Gäſte mit einem Extrazuge nach Dres— 
den zurück. 

Hannover, 14. Septbr. Nach einem von hier an den 
Hamburger Correſpondenten ergangenen Bericht hat der König 
das Erſuchen er 1 7 Heſſen um militairiſche Inter— 

ti de zu eſchlagen. 
wenn affel 44. Septbr. Die einberufene Reſerve iſt heute 
wieder entlaſſen; die ihrem Heerd und ihren Geſchäften entzoge— 
nen Landwehrmänner ziehen fröhlich und ſingend wieder heim; 
man hört unter ihnen nur Stimmen des Unwillens über die 
Regierung, die ein frevelhaftes Spiel mit dem Wohl und Wehe 
der Landesbewohner treibt. General-Lieutenant Bauer iſt nach 
Bockenheim abgereiſt, welches, wie bereits gemeldet, als der Sitz 
der Regierung beſtimmt ſein ſoll. Man erzählt, es habe auf der 
Reiſe don hier nach Hannover ein heftiger Streit zwiſchen dem 
Kurfürſten und ſeinem Premier ſtattgefunden; erſterer habe dem 
letzteren vorgeworfen, ihn über die Stimmung des Landes, na⸗ 


mentlich über den zu erwartenden Ausſpruch der Gerichte ge— 
äuſcht zu haben. i ha sn 
täuſch 5 1 fiel, 16. Sept. Unſer Kurfürſt iſt mit zwei Mini⸗ 


ſtern, Baumbach und Haynau, in Frankfurt eingetroffen. 
Man ſpricht, daß er abdanken, vorher aber Haſſenpflug 
entlaffen wollte. Denn ſelbſt der engere Bundesrath und vor 
Allen der öſterreichiſche Geſandte ſind über die Ereigniſſe hierſelbſt 
verblüfft und möchte nun gern einlenken. Der ſonſt brave Ge⸗ 
neral Bauer, über welchen die Anklage ſchwebt, iſt zerknirſcht 
darüber, daß er ſich zum Werkzeuge Haſſenpflug's brauchen ließ. 
Der Jahrestag der Verfaſſung iſt ruhig gefeiert worden. Faſt 
alle Lande herren hungen und nun ſogar das kurfürſtl. Ober⸗ 


Appellationsgericht haben den Beſchluß gefaßt, daß 
die Verordnung vom 4. Sept. e. 


un vollziehbar ſei. 


Wie wir vernehmen, iſt der Kai⸗ 
ſer von Oeſterreich, vom Grafen Grünne begleitet, ohne daß die 


7 
— 


Kaſſel, 16. Sept. Die Miniſteranklage beim Ober- 


appellationsgericht iſt noch unerledigt. General Bauer iſt noch. 
Oberbefehlshaber. Weitere Schritte der Regierung werden vor= 
erſt abgewartet. Die Ruhe iſt völlig ungeftört. - 

Schwerin, 15. Septbr. Der Großherzogliche Hof wird 
ſich morgen nach Ludwigsluſt begeben. 

Das hieſige Militair, welches heute beurlaubt werden ſollte, 
hat plötzlich Contreordre erhalten. Man will dies mit den heſſi⸗ 
ſchen Zuſtänden in Verbindung bringen; doch ſcheinen mehr die 
meklenburgiſchen Verhältniſſe dazu Veranlaſſung gegeben zu haben. 

Heute werden 150 preuß. Huſaren in Ludwigsluſt eintref⸗ 
fen und daſelbſt übernachten. a 

Das Erkenntniß des Schiedsgerichts iſt gegen das Staats⸗ 
grundgeſetz ausgefallen. Das Regierungsblatt wird morgen eine 
Großherzogliche Proclamation über dieſe Angelegenheit bringen. 


Schleswig⸗Holſtein'ſche Angelegenheiten. 
Der commandirende General Williſen hat aus dem Haupt⸗ 


quartier Schulendamm unter'm 13. Sept. folgenden Armeebe⸗ 


fehl erlaſſen: 
Ich danke der Armee für die in den Tagen vom 12. zum 
13. Septbr. bewieſene Ausdauer und Tapferkeit. Alle Truppen, 
welche am Gefechte Theil genommen, haben ihre Pflicht ethan; 
die Armee wird immer kriegsfähiger. Die Tage ſind nicht ohne 
ſchmerzliche Verluſte geweſen; das 1, Bataillon hat durch feinen 
ruhmwürdigen Angriff auf den Brückenkopf von Miſſunde am 
meiſten gelitten. Wir haben erreicht, was wir wollten: dem 
Feinde durch eine gewagte Unternehmung, die ihn aus ſeiner 
Stellung von Schleswig herauslocken ſolle, die Schlacht auch 
in offenem Felde unter den günſtigſten Bedingungen für ihn an⸗ 
geboten, haben ihm alle ſeine Verſchanzungen und Lager im 
Oſten von Eckernförde, Holm, Kochendorf und Hummelfeld zer⸗ 
ſtört, ihm gezeigt, daß er nicht jo Herr in Schleswig iſt, wie 
er es zu ſein vorgiebt. Ich ſehe dem Bericht der Truppen ent⸗ 
gegen, um ausgezeichnete Tapferkeit durch Beförderungen zu belohnen. 
Aus Schleswig, 13. Septbr. Wir können nunmehr 
einen genauen Bericht über die Affaire des geſtrigen Tas 
es geben. Der Augriff geſchah nur auf dem feindlichen linken 
Flügel gegen die Poſition bei Eckernförde; es war kein Haupt⸗ 
angriff, wie man allgemein vermuthete, ſondern von unſerer 
Seite nur eine ſtarke Recognoſeirung bis zur Schlei bei Miſ⸗ 
1 um dort die feindliche Stellung genau kennen zu lernen. 
Man wußte, daß die Stellung auf dieſem Flügel diesſeit der 
Schlei keine beſonders feſte iſt, daß aber der Schleiübergang bei 
Miſſunde durch zwei Brücken mit ſtarken Brückenköpfen verſehen, 
und durch die Kanonenboote, welche in die Gewäſſer gelegt ſind, 
ſo wie durch die ſtarken Verſchanzungen vor und hinter dem 
Fluſſe ſehr ſtark, ja faſt uneinnehmbar ſein ſollte. Hiervon hat 
man ſich überzeugen wollen und den Feind bis dahin getrieben; 
es waren deßhalb auch nur die Bataillone der Avantgarde, uns 
ter Oberſt v. Gerhardt, im Kampf, während die andern Briga⸗ 
den kampfbereit aufgeſtellt waren, falls die Dänen dieſe Einla⸗ 
dung annehmen ſollten und ſich mit ihrem Haupteorps aus den 
Verſchanzungen des Dannewerks herauswagten. Nachdem unſere 
Truppen, das 2. und 5. Jägercorps und 1. Bataillon, mit ver⸗ 
hältnißmäßiger Artillerie verſehen, um 12 Uhr vom Dorfe Oſter⸗ 
bye nördlich aufbrachen, kam es um 13 Uhr zum eigentlichen 
Kampfe, welcher Anfangs nur gelinde geführt wurde, da die 
däniſchen Bataillone ſich langſam zurückzogen und unſere Trup⸗ 
pen unaufhörlich avaneirten. So ging es eine Viertelſtunde vor 
Eckernförde, wo die Dänen ihre Artillerie geſammelt und einige 
Verſchanzungen inne hatten; es kam hier zu einem e 
mörderiſchen Kampfe, an welchem fpäter auch die im Hafen lie 
genden Schiffe Theil nahmen, da die tiefe Lage des Kampfplatzes 
es geſtattete, dieſelben zu verwenden. Von unferer Seite wurde 
dagegen ſchweres Geſchütz, vier 24-Pfünder und zwei 84⸗Pfün⸗ 
der, aufgefahren, und mit gutem Erfolg gegen die Schiffe ver— 
wendet, fo daß dieſe, nachdem fie mehre Häuſer der Stadt, ob 
abſichtlich oder zufällig, iſt nicht zu ermitteln, in Brand geſchoſ⸗ 
ſen und auch die Gefion eine Anzahl Schüſſe erhalten hatte, ſich 
zurückziehen mußten. Unſer 2. Jägercorps umging darauf die 
Stadt im Norden, machte einen kuͤhnen Bayonnekangriff, und 
ſo wurden die Dänen aus der Stadt vertrieben, in welche ein 
Theil des 2. Jägereorps einrückte; das 1. Bataillon ging darauf 
zur Verfolgung des Feindes vor. Es war um 75 Uhr, als der 
Feind ſich immer weiter zurückzog, gefolgt von dieſem Bataillon 
und dem 1. Jufanterie-VBataillon, welche bis zur Schlei kamen. 
Gegen die Verſchanzungen und Brückenköpfe hier zogen ſich die 
Dänen zurück, nachdem ſie noch einmal einen Angriff verſucht 
hatten. Das 1. Bataillon ſtürmte darauf gegen die Poſition bei 
Miſſunde, jedoch ohne Erfolg, worauf man denn ſah, daß bei 
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den ungenügenden Kräften ein weiteres Vorgehen nicht gut mög⸗ 
lich war, weshalb denn um 8; Uhr der Rückzug angetreten wurde. 
Inzwiſchen hatten die Schiffe ſich wieder dem Hafen genähert und 
von neuem zu feuern begonnen; es kam hierauf der Befehl, die 
Stadt zu räumen, da dieſelbe ſonſt zu viel durch die feindlichen 
Kugeln leiden würde, und unſere Truppen zogen ſich auf ihre 
anfangs gehabte Poſition bei Wittenſee zurück, wo ſie die Nacht 
im Pivonac lagen. Das Gefecht war für uns ein nicht ganz 
unblutiges; der Verluſt an Todten wird auf 15—20 angegeben, 
der der Verwundeten auf 180 — 240, darunter 5 Offiziere; mehr 
dürften die Dänen auch nicht haben, dagegen iſt ihr Hüttenlager 
bei Coſel gänzlich aufgebrannt und viele Bagage dabei. Es ſind 
an 50 Gefangene gemacht, die theils in Rendsburg, theils in 
Glückſtadt eingebracht ſind. D. Allg. Ztg.] 

Die „Gefion“ hat ſehr bedeutend gelitten; wol an 6— 10 
Schüſſe haben getroffen und von der Beſatzung ſind auch Mehre 
verwundet; man hatte ganz unbedingt die Abſicht, das Schiff zu 
vernichten; nur konnte man dies nicht Direct ausführen; deſto 
ſichtlicher war man bemüht, alle Mittel in Bewegung zu ſetzen, 
um es aus dem Schein der Abſichtloſigkeit auszuführen; das An⸗ 
brennen eines Holzhaufens in der unmittelbaren Nähe des Schiffs, 


ſo wie das Werfen vieler Bomben in dieſer Gegend waren deut⸗ 


liche Zeichen; doch glücklicher Weiſe gelangen dieſe perfiden Mit⸗ 
11 1555 iR das Schiff blieb zur Schmach der Dänen faſt un⸗ 
verſehrt erhalten. Auf etwanige Reclamationen preußiſcher Seits 
wird man ſich ſchon mit neutraler Abſichtloſigkeit entſchuldigen. 

Berlin, 14. Sept. Wenn man unparteilicher Diploma⸗ 
tie glauben darf, ſo wäre eine Intervention der Mächte in 
Schleswig⸗Holſtein vor dem Frühling nicht zu erwarten. Dieſe 
wollen ſich während des Winters verſtändigen. Sie hoffen. auf 
Verminderung der Sympathie und ähnliche ſchlechte Dinge. Die 
Statthalterſchaft iſt durch ihre Diplomatie in Europa zu gut un⸗ 
terrichtet, als daß ſie nicht im Stande wäre, die ſehr wahrjcheinz 
liche und glaubwürdige Nachricht zu controlliren. 

Berlin. Näher ergangene Erkundigungen haben ergeben, 
daß die Nachrichten von den zahlreichen Abſchiedsgeſuchen in der 
Armee, zum Zweck des Eintritts in die Reihen des ſchleswig⸗ 
ſchen Heeres „ nur zu oft übertrieben und zuweilen ſogar lediglich 
erfunden find. Ein ſolches Bewandtniß hat es auch mit der No⸗ 
tig, daß viele Unteroffiziere des Gardeſchützen-Bataillons jüngſt 
dieſerhalb ihren Abſchied nachgeſucht hätten. RR: 1 

Berlin, 16. Sept. Eine heute Mittag hier eingetroffene 
Depeſche aus Kiel meldet: die Dänen hätten ihre letzte 
Poſition verlaſſen und ſeien weiter zurückgegan⸗ 
gen. Hrn. v. Manteuffel wurde dieſe Nachricht nach Duisburg 
gemeldet, wo er heute eingetroffen fein ſollte. \ 4 

Der Volksbötin zufolge haben mehre Brauer in München 
zuſammen über 100 Eimer Bier zur Verſendung an die ſchles⸗ 
wig⸗holſtein'ſchen Spitäler beſtimmt und ſind bereits Verhandlun— 
gen mit dem münchener Unterftügungscomite im Gange. 


Oeſterreichiſche Länder 


Wien. Das Handelsminiſterium hat angeordnet, daß 
auf der neu erbauten Loboſitz-Auſſiger Staatsbahnſtrecke 
ſogleich Probefahrten vorgenommen werden ſollen. Die Eröff⸗ 
nung derſelben ſteht in ganz naher Ausſicht. 

Wien, 15. Sept. Durch einen kaiſerl. Gnadenact vom 
7. Sept. find fünfzehn Perſouen, theils geiſtlichen, theils welt- 
lichen Standes, die vom temeswarer Aue zum Tode ver⸗ 
urtheilt waren, begnadigt worden. — Ueber den Angriff auf den 
General v. Haynau theilt die Wiener Zeitung Folgendes mit: 

Laut glaubwürdigen Nachrichten aus London vom 6. l. M. 
hatte ſich am vorhergehenden Tage der Chef der londoner Polizei 
auf Vefehl des Miniſteriums des Innern zum Feldzeugmeiſter 
Freiherrn v. Hanau begeben, um ihm ſein lebhaftes Bedauern 
Über das ſchändliche gegen ihn verübte Attentat auszudrücken. 

Freiherr v, Haynau ſeiner Seits hat vor ſeiner Abreiſe 
von London erklärt, 0 er darauf verzichte, eine gerichtliche 
Klage anhängig zu machen. l 

8 Wen 0. Sept. Es ſind in letzterer Zeit mehrere Haus⸗ 
durchſuchungen und Beſchlagnahme von Papieren bei Fremden 
(Romanen, Italienern) vorgenommen worden. Wie es ſcheint, 
argwöhnte man geheime Verbindungen. Aus manchen Gegenden 
Ober⸗Italiens laufen trübe Nachrichten über die dortige Stim⸗ 
mung ein. Was die erwähnten Hausdurchſuchungen betrifft, ſo 
muß bemerkt werden, daß ſie von der Hauptmannſchaft (alſo von 
der Civilbehörde) vorgenommen worden find. Man ſpricht, daß 
die Regierung einen ſehr hochgeſtellten kirchlichen Würdenträger, 
der erſt in füngfter Zeit fein Amt in einer der bedeutendſten Städte 
der Monarchie angetreten hat, auf die Haltung der kathol. Ver⸗ 


5 


erklärt habe, daß die Propaganda in der Art und Weiſe, wie 
ſie von denſelben bisher ausgeübt worden ſei, nicht geduldet wer⸗ 
den könne. In Rom wurde an dem Geburtstage Sr. Maj. des 
Kaiſers von dem öſterr. Geſandtſchaftshotel vielfach der Ruf ges 
hört: Es lebe der conſtitutionelle Kaiſer von Oeſterreich! Franzö⸗ 
ſiſche Soldaten kamen herbei und verhafteten mehrere ſehr anſtän⸗ 
dig gekleidete Männer. 


Prag, 14. Sept. Ein Reſeript des Statthalters erklärt, 
daß getheilte Münzſcheine von den öffentlichen Kaſſen nicht 
mehr als gültig angeſehen werden und bei der Auslooſung nicht 
in Betracht kommen ſollen. — Se. Maj. der Kaiſer wird mor⸗ 
gen von Teplitz hier eintreffen. 


Trieſt, 16. Septbr. Die Cholera iſt in China ausge⸗ 


brochen und der Gouverneur von Macao daran geſtorben. Herr 
Bonahm iſt von ſeiner Miſſion nach Peking zurückgekehrt. Der 


Erfolg dieſer jedoch unbekannt. Der Handel in Ausfuhrartikeln 
flau, in Einfuhrartikeln in guter Nachfrage. In Indien herrſcht 
Ruhe. Die Cholera hat in Alexandrien nachgelaſſen, man zählt 
bei 6 Sterbefälle täglich. 


Frankreich. 


Paris, 13. Sept. Der „Abend- Moniteur führt gegen 
die „Parteien“ eine äußerſt heftige Sprache. Er drückt u. A. 
die Ueberzeugung aus, daß vor Jahresablauf die „Don Quixote⸗ 
Renommiſtereien der Legitimiſten und Orleaniſten gegen die Ver⸗ 
längerung der Präſidentſchaft Louis Napoleon Bonaparte's ſich 
ſchon verziehen werden, und das vor der „Furcht, ihre Schlöſ⸗ 
ſer angezündet, ihre Frauen und Töchter genothzüchtigt und ihre 
Köpfe abgeſchnitten zu ſehen“. (Es muß allerdings ein ſchrecklicher 
Gedanke für Jemanden ſein, ſeinen Kopf abgeſchnitten zu ſehen!) 

Paris, 14. Sept. Der amtliche „Moniteur“ beſtätigt 
heute die Nachricht, daß der Präſident der Republik die beſpro⸗ 
chene Reiſe in den Süden nicht unternimmt, mit dem Beiſatze, 
daß die vorgerückte Jahreszeit eine dritte Reiſe unmöglich mache. 
— Das Pouvoir erzählt: Der berühmteſte Miniſter Ludwig Phi⸗ 
lipp's ſagte am vorigen Montage zu zwei Beſuchern, einem Bo— 
napartiſten und einem Orleaniſten: „Ich glaube an die zukünftige 
Wiederherſtellung der Monarchie durch das Haus Fa In 
Erwartung dieſes Zeitpunktes kann man jetzt meiner Meinung 
nach nichts Klügeres thun, als dem Präſidenten der Republik 
bei der Beſiegung der Unordnung und der Wiederherſtellung der 
Regierungs-Prineipien behülflich zu ſein. Seine Sendung iſt groß 
und ehrenhaft, ſelbſt wenn man ſie als proviſoriſch betrachtet.“ 
Hierauf ſagte er zu dem Bonapartiſten: „Dieſes Proviſorium kann 
lange dauern, wenn Ihr klug ſeid.“ „Es kann immer dauern, 
wenn Ihr thöricht handelt,“ ſetzte er hinzu, indem er ſich zu dem 
Orleaniſten wandte. 


Paris, 15. Sept. Einem Gerüchte zufolge wird Graf 
Chambord in Deutſchland eine Zuſammenkunft mit zwei Prinzen 
des Hauſes Orleans haben. 


Großbritannien. 


London, 14. Sept. Das wichtigſte Eereigniß dieſer 
Woche und, kann ſein, dieſes Jahres, iſt die Abfahrt der erſten 
Auswandererſchiffe des Canterbury-Settlement. Ueber 600 Per⸗ 
ſonen, darunter Söhne von Peers, Verwandte der bedeutendſten 
Familien des Landes, Angehörige eines jeden Berufs und Ge— 
werbes, Geiſtliche, Advocaten, Kaufleute, Handwerker und Acker⸗ 
bauer, haben ſo eben auf vier ſtattlichen Schiffen das Mutter⸗ 
land für immer verlaſſen. Aber dieſe Abtheilung bildet nur den 
Vortrab einer weit größern Menge angeſehener, reicher und wohl— 
habender Familien, welche in der neueſten Welt, auf Neu-See⸗ 
land, das alte und, wie die Mehrzahl der gegenwärtigen Brit⸗ 
ten denkt, veraltete England neu zu gründen hoffen. Noch nie 
iſt feit jenen Tagen, in denen die Hellenen ihre überzählige Ju⸗ 
gend mit den alten Göttern und Gewohnheiten an den Küſten 
der Barbaren landeten, ein ſo ſyſtematiſcher Coloniſations-Verſuch, 
wie der vorliegende, gemacht worden. 


Dänemark. 


Kopenhagen, 14. Septbr. Unterm 7. d. M. hat der 
außerordentliche Regierungscommiſſair in dem Herzogthum Schles⸗ 
wig, von Tilliſch, eine Bekanntmachung erlaſſen, wodurch die 
Zollgrenze zwiſchen Jütland und Schleswig am 
künftigen 7. Oetober a. e. aufgehoben wird und die 
Branntweins-Abgaben (wie in Dänemark) eingeführt 


eine in Wien, Mähren und Böhmen aufmerkſam gemacht und werden. 
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Polen. 


Von der polniſchen Grenze, 11. Sept. Der Schein, 
in dem noch ein Schatten von der Selbſtändigkeit Polens wahre 
zunehmen war, ſoll verſchwinden, da vom 1. Jan. k. J. die 
Zolllinie zwiſchen Polen und Rußland aufgehoben wird. Wäh⸗ 
rend aber dieſe vollſtändige Vereinigung mit dem ruſſiſchen Ge— 
biete vollendet werden ſoll, wird das polniſche Gebiet vom Aus— 
lande auf's Stärkſte abgeſperrt werden. Unmittelbar an der 
Grenze werden auf je eine Werſt Entfernung Baracken aufgeſtellt, 
zwiſchen denen, woſelbſt ſie im Walde zu ſtehen kommen, eine 
Sicht durch eine lichte, breite Allee eröffnet werden ſoll. Jede 
Baracke erhält eine Beſatzung von 10 Mann Infanterie mit eis 
nem Corporal und zu dem noch einen berittenen Gefreiten. 


Däniſche Skizzen. 


Die Eheverbindungsgeſchichten des letzten däniſchen Königs 


aus dem Mannsſtamm gleichen auf ein Haar der unnatürlichen 
Verbindung der Herzogthümer mit Dänemark. Nie konnte er mit 


einer rechtmäßigen und ebenbürtigen Gemahlin auskommen; die 


Meklenburgerin, als man ihr Anträge wegen eines Jahrgehaltes 
machen wollte, ſagte: „Ach trennt mich nur, macht mich nur wie⸗ 
der frei und ledig; ich will ja gar kein Geld!“ und ganz das 
Nämliche verlangen ja auch die Herzogthümer, nichts weiter! 
Freilich, während der König vom Throne herabſteigt, um ſich 
mit einer plebejiſchen Lola Rasmuſſen (Ratzmaus) zu verbinden, 


will das durch die kopenhagener Pöbelrevolution von 1848 in die 


Macht gehobene däniſche Integritätsſyſtem ſich eine herzogliche 
Kebſe beilegen, damit ſie ihm auf ſein verwunſchenes Schloß in 
Jütland folge. Dänemark muß beſtehen, rufen England, Frank- 
reich und Rußland in vereinigtem Chorus, mit keinem beſſern 
Rechte als mit dem Uebermuthe eines „So will ich, ſo befehle 
ich, mein Wille iſt Geſetz!“ Was iſt denn Dänemark? Das 
Hauptland iſt das kleine Seeland, welches nicht einmal ſo viel 
erträgt, daß es die Schmarotzerſtadt Kopenhagen damit vier Wo⸗ 
chen ernähren könnte. Nur Luxusartikel hat Dänemark im Ueber⸗ 
fluſſe, Grönland liefert ihm das ſchönſte Eis im heißeſten Some 
mer; Islands Feuerwerke gratis, aber ſonſt, was hat es noch? 
Das ſchmutzige Jütland, deſſen Einwohner es noch nicht einmal 
zur Stufe des Ackerbaues gebracht haben, das nur ein Viehzüch⸗ 
ter iſt, der ſich und ſein Vieh frei vom Ungeziefer ausſaugen 
läßt! Kann man ſich eine übel aſſortirtere Ehe auch nur träumen? 
Warum ſoll man die edle und hohe herzogliche Braut denn für 
ewig an den jütländiſchen Bukolos und Sybotes ſchmieden? Denn 


landes iſt, daß er geiſtig und focial keinen Zoll über dem Lapp⸗ 
länder ſteht, daß er, nur nicht ſprachlich, der däniſche Nordlappe 
wirklich iſt, Das darf man als allgemein bekannt vorausſetzen. 
Wie peſthaft ſtinkt noch heute jütiſche Trägheit und Faulheit über 
das ganze Königreich Dänemark von einem Zipfel oder Fetzen 
bis zum andern, denn die Natur allein hat es ja ſchon ſo zer⸗ 
fetzt und zerriſſen, daß man es kaum mit einem ehrſamen Bett⸗ 
laken vergleichen kann! Die Sache iſt übrigens zu wichtig, als 
daß ſie ſich abfertigen ließe mit einem Spotte, wenngleich er nur 
buchſtäbliche Wahrheit iſt. Wenn der König wirklich abdankt, 
ſo kann Deutſchland keinen Augenbilck zögern, es muß wenigſtens 
in Holſtein unmittelbar den Auguſtenburger als einzigen legitimen 
Herrſcher anerkennen; denn daß Holſtein deutſches Bundes- 
land iſt, Das haben ſelbſt England, Frankreich und Rußland 
bis auf die heutige Stunde nicht abgeleugnet. Iſt die Erbfolge 
in Holſtein aber einmal ſicher geſtellt, ſo wäre Dänemark auch 
im ſchlimmſten Falle nie im Stande Schleswig in Ruhe zu be— 
herrſchen, und nur auf deſſen Koſten allein den Großhaus zu 
ſpielen. Das iſt ja der Streit, Das allein der Rechtspunkt, daß 
nach dem königl. däniſchen Erbrecht ſelbſt — und wohlgemerkt, 
ein ſolches Staatsgrundgeſetz kann nur mit Einwilligung aller be⸗ 
theiligten Co- und Agnaten umgeändert werden — die Herzog⸗ 
thümer eben ſo ſicher von Dänemark abgetrennt werden müſſen, 
wie nach dem Tode des engliſchen Wilhelm Hannover. 


Die Goldminen in Californien. 


x Die Nachrichten aus Californien beſtätigen die Schilderun⸗ 
gen von dem Goldreichthum jenes Landes in einem Umfange, 
der über die kühnſten Träume hinausgeht. Man hatte hier in 


jüngſter Zeit allgemein geglaubt, daß das Gold faſt ganz aus⸗ 
gegraben und daß der Reſt nur mit einem Aufwand von Capital 
und Arbeit zu gewinnen ſei, der dem zu erwartenden Ertrage 
gleich komme. Dem iſt aber nicht ſo. Neue Minen ſind ſelbſt 
an Orten entdeckt worden, die von Tauſenden von Emigranten 
unbeachtet geblieben ſind, und die größten Goldklumpen, die 
man noch gefunden, ſind aus Gruben hervorgezogen worden, 
die man längſt für erſchöpft gehalten. Nebenflüſſe des Yuba 
und Federſtroms ſind mit großem Erfolge erforſcht worden, und 
die Schluchten, die bis zur Sierra Nevada reichen, haben ſich 
als die bloßen Kanäle reicher Adern herausgeſtellt, die ſelbſt bis 
zur Bergſpitze fortlaufen. Man fängt daher an zu glauben, daß 
wir bis jetzt erſt den erſten Abhub der Goldregion gewonnen 
haben, und daß bei tieferer Aufwühlung des Bodens, namentlich 
da, wo die Minen der öftern Ueberſchwemmung der Fluthen aus⸗ 
geſetzt geweſen und die ſchweren Goldklumpen am tiefſten unter 
die Oberfläche geſunken ſind, die reichſten Lager noch entdeckt 
werden müſſen. — Man glaubt, daß die Maſſe des Goldes, die 
man dieſes Jahr aus den Minen ziehen wird, größer ſein wird, 
als je. Privatbriefe aus Californien von Leuten, auf deren Ur⸗ 
theil etwas zu geben iſt, verſichern, daß der Ertrag dieſes Jahr 
die Welt in Erſtaunen ſetzen wird. — Die Geſchichte von dem 
Goldſee in Californien erweiſt ſich übrigens als falſch, und Die⸗ 
jenigen, welche in der Erwartung dahin abgingen, fünfhundert 
Dollars täglich zu ſammeln, ſind müde, muthlos und ohne einen 
Penny zurückgekehrt. — Aus einer Saeramento-Zeitung find fol⸗ 
gende Einzelheiten über den größten Goldklumpen, der bis jetzt 
in Californien ausgegraben wurde. Er iſt eine Miſchung von 
Quarz und Gold, wiegt im Ganzen 360 Unzen oder 30 Pfund 
Apothekergewicht und enthält nach genauer Unterſuchung ungefähr 
23 Pfd. gediegenes Gold. Dieſes Mammuthſtück wird im Sutter⸗ 
Hotel für Geld gezeigt. 
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daß der Jütländer in Allem der verwahrloſeſte Stamm des Feſt⸗ vom Nicolaigraben an bis zum ſogenannten Ochſen in der 


unteren Kahle von Seiten unſeres Miniſteriums hierſelbſt 
an. Möchte dem ſchönen Plane nur die raſche Ausfüh⸗ 
rung folgen, damit nicht etwa neue Hinderniſſe entſtehen 
möchten! 


Görlitz, 18. Sept. Geſtern haben folgende 5 Schü 

der hieſigen höheren Bürgerſchule nach rühmlich beſtandener 1 
rientenprüfung unter Vorſitz des Conſiſtorialrathes Herrn Sie— 
gert das Zeugniß der Reife erhalten. Es ſind die Primaner 
Paul Dreßler aus Görlitz, Paul Stubenvoll aus Gör⸗ 
litz, Eruſt Tillich aus Frankfurt a. d. O., Moritz Schäf⸗ 
fer aus Wehrau bei Bunzlau und Hermann Steudner aus 
Greifenberg a. Q. 


Görlitz, 18. Sept. Nach dem Fremdenbuche, welches 
in der Reſtauration auf der Landeskrone ausliegt „ fell der k. k. 
General⸗Feldmarſchall von Haynau jn dieſen Tagen hier durch⸗ 
paſſirt, den Berg beſucht und ſich eigenhändig darin verewigt 
haben. Ein Spaßvogel dürfte wohl die Veranlaſſung dieſer No⸗ 
vität ſein und den Namen des bekannten Mannes in das Frem⸗ 
denbuch eingetragen haben, da Letzterer hier nicht durchpaſſirt 
iſt, ſich vielmehr ſchon in Gratz aufhält. f 


Cottbus, 17. Sept. Bei der am 14. d. Mis, ſtattge⸗ 
fundenen Neuwahl eines Abgeordneten zur J. Kammer für den 
hieſigen Wahlbezirk iſt der bisherige Abgeordnete, Regierungs⸗ 
Vicepräſident Freiherr v. Manteuffel zu Königsberg, wieder 
gewählt worden. 


(Fortfegung im Beiblatt.) 
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Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt 


Zittau, 18. Sept. Der hieſige Stadtrath Breithaupt 
iſt in Folge der Maiereigniſſe zu 20 Jahren, Tittel zu 
12 Jahren Zuchthaus erſten Grades verurtheilt worden. Dieſe 
Urtheile zeichnen ſich in der That durch eine bemerkenswerthe 
Strenge aus. 


Das wahrfcheinlich beſte Mittel gegen 
die Cholera. 


Ich habe in dieſem Vlatte bereits angegeben, daß ein, in 
friſches Waſſer getauchtes leinenes oder baumwollenens Tuch, 
das gut ausgewunden auf das untere Ende des Rückgrades be⸗ 
feſtigt und dort bis zur Vertrocknung liegen gelaſſen wird, ein 
Mittel gegen die Cholera fei, das noch nie feine Wirkung verfehlte. 

Die „Prager Zeitung“ enthielt Anfangs Juli von einem 
Sachverſtändigen eine erfreuliche Anerkennung der Wirkſamkeit 
dieſes Mittels, welches ſich in der neueſten Zeit an 12 Perſonen, 
die in meiner lungebung an der Cholera erkrankt waren, fo treffe 
lich bewies, daß nicht nur keine davon ſtarb, ſondern jede die 
ſchnellſte Linderung der Leiden verſpürte, und in der kürzeſten 
Zeit ihrer Thätigkeit wieder rückgegeben war, obſchon darunter 
ſehr heftige Ausbrüche und ſowohl zarte Jugend, als ſehr hohes 
Alter begriffen waren. a 5 

Ich finde mich durch dieſe ausnahmslos gute Wirkſamleit 
des Mittels in meinem Gewiſſen verpflichtet, daſſelbe neuerdings 
zum allgemeinen Gebrauche um ſo mehr zu empfehlen, als es 
ſich zu ſehr leicht mit jeder anderen Curart, auf die man Ver⸗ 
trauen ſetzt, verbinden läßt. Dr. Wildner-Maithſtein, 

Wand.] Advocat in Wien. 


Allerhand. 


Man ſchreibt der Deutſchen Reichszeitung: Nicht Alle ſind 
an Vaterlandsliebe fo ſtark wie der Kauonier W. aus B., dem 
in der Schlacht bei Idſtedt am 24. Juli ein Bein abgeſchoſſen 
wurde und welcher, hingefunfen mit feinem Stumpfe, noch ver⸗ 
klärten Angefichts ausrief: Recht bleibt Recht, und wenn fie mir 
auch beide Beine abſchießen. 


Von der Unverſchämtheit, mit welcher Fremde in Deutſch⸗ 
land auftreten dürfen, 15 5 ſie dem Dunftkreife einer fürſtlichen 
Perſon angehören, liefert ein eingeſendeter Artikel der „Freien 
Zeitung“ einen neuen Beweis. Bei der Rückfahrt des Grafen 
von Chambord aus dem Theater zu Wiesbaden am 19. Auguſt 
Abends, wobei ſich Wiesbadener und Curgäſte in rührender Ein⸗ 
tracht kriechend und demüthig aufſtellten und ſammt den anwe— 
ſenden Franzoſen für den auswärtigen Kron-Prätendenten Spalier 
bildeten, beging ein Franzoſe die Frechheit, einem Curgaſte den 
Hut vom Kopfe zu ſchlagen, mit dem Bemerken, er wolle ihn 
lehren, was man einen. Könige ſchuldig ſei! Der Geſchlagene 
nahm nach dem Artikel in echt deutſcher Geduld den Schlag ru— 
hig hin und — reiſte ab. TE 

Ein Engländer hat einen intereſſanten Verſuch mit ſchwar⸗ 
zem Marmor gemacht. Judem er die ſchwarzſärbende Subſtanz, 
das Erdpech, durch ein perntfehe® Mittel mehr oder weniger herz 
auszieht, erzeugt er auf der Oberfläche des Marmors eine Ab⸗ 
wechſelung von Licht und Schatten, wie in einem Kupferſtich. 
Ein auf dieſe Weiſe hergeſtelltes Gemälde gleicht den in Sepia⸗ 
manier ausgeführten Kupfern, übertrifft ſie aber noch in Weiche 
des Tones. 


Ei attenſündfluth. Ein Obſt⸗ und Gemüſehänd⸗ 
ler 8 Marceau zu Paris ließ einen Tiſchler kom⸗ 
men, um einen ſchadhaften Pfoſten ſeines Ladens zu kepariren. 

Kaum hatte dieſer deuſelben losgeriſſen, als eine ganze Armee 
Ratten hervorſtürzte und nach allen Seiten zerſtob. Man denke 
ſich die Wirkung, welche ihr Erſcheinen verurſachte. Alles erguff 
eine wilde Flucht, die Thüren ſchloſſen ſich, die, welche nicht 
mehr fliehen konnten, flüchteten auf Kellervorſprünge und Later— 


zur Lauſitzer Zeitung % III. 


Görlitz, Donnerstag den 19. September 1850. 


nenpfähle. Die Ratten, ſelbſt erſchreckt, ſtürzten in wilder Haſt 
von einem Orte zum andern. Der paniſche Schrecken und die 
ſchnelle Flucht hatten mehrere Frauen zu Boden geworfen, über 
welche hinweg die langſchwänzigen Ungethüme ihren Weg nah⸗ 
men, nicht ohne einige au Schultern, Armen und Füßen weſent⸗ 
lich zu verwunden. Der größte Theil der Ratten wurde getödtet. 

Wahrhaft große Männer ſind in unſerer armſeligen Zeit 
ſelten, in Ulm läßt ſich aber gegenwärtig ein ſolcher für Geld 
ſehen. Es iſt der ſogenannte „Italieniſche Rieſe“, der ſchönſte, 
coloſſalſte Mann von der Welt. Derſelbe hat die Größe von 8 
Fuß 7 Zoll, ſeine Bruſt hat im Umfange die Dicke von 5 Fuß 
5 Zell, mit ſeinem Daumen bedeckt er einen halben Kronthaler 
und mit der Hand 20 Vierundzwanziger. 


Görlitzer Kirchenliſte. 


Geboren. 1) Hrn. Jul. Wilh. Köhler, B., Buch- u. Steindr.⸗ 
Defig, allh., u. Frn. Marie Charlotte Clem. geb. Schulz, S., geb. d. 6. 
Aug., get. d. 10. Sept., Ludwig Herrmann. — 2) Karl Gotth. Wünſche, 
B. u. Stadtgartenbeſitz. allh., u. Frn. Marie Joh. Clara geb. Weber, T., 
geb. d. 27. Aug., get. d. 15. Sept., Ida Adolphine Ottilie. — 3) Karl 
Gotil. Böttcher, Tuchſcheerergeſ. allh., u. Fru. Joh. Chriſt. Karoline geb. 
Vitterlich, T., geb. d. 31. Aug , get. d. 15. Sept., Auguſte Clara, — 
4) Hrn, Ernſt Heinr. Tzſchaſchel, Oberlehrer a. d. höh. Bürgerſch. allh., u. 
Frn. Emma Jof. geb. Hübeler, T., geb. d. I., get. d. 15. Sept., Emma 
Gertr. Marie. — 5) Mſtr. Karl Eduard Guſt. Hartmann, B. u. Fleiſchh. 
allh., u. Fru. Chriſt. Emilie geb. Schwarz, T., geb. d. 1., get. d. 15. 
Sept., Chriſt. Wilhelm. Emilie. — 6) Joh. Gottfr. Preusker, Fabrikarb. 
allh., u. Fru. Joh. Ehriſt. geb. Franke, S., geb. d. 2., get. d. 15. Sept., 
Karl Guſtab. — 7) Job. Gottfr. Meier, in Dienſten in Nieder-Moys, u. 
Frn. Joh. Chriſt. geb. Marx, S., geb. d. 6., get. d. 15. Sept., Johann 
Gottl. — 8) Friedr. Chriſt. Raiſch, Tuchſcheerergeſ. allh., u. Fru. Charl. 
Louiſe geb. Blunſherg, S., geb. d. 6., get. d. 15. Sept., Friedr. Paul. 
— 0) Mſtr. Wilh. Louis Herrmann, B. u. Strumpfwirker allh., u. Frn. 
Chriſt. Wilhelm. Dorot. geb. Becher, T., geb. d. 7., get. d. 15. Sept., 
Amalie Wilhelm. Hedwig. — 10) Joh. Friedr. Rödel, Schuhmach, allh., 
u. Fru. Johanne Sophie geb. Häbiſch, T., geb. d. 3., get. d. 16. Sept., 
Marie Louiſe Auguſte. 

Getraut. 1) Hr. Alex. Conſt. Frobel, B. u. Schirmfabrikant in 
Ober⸗Glogau, u. Jul. Minna Blachmann, Hrn. Joh. Sam. Blachmann's, 
B. u. Knopfmach. allh., ehel. ält. T., getr. d. 10. Sept. — 2) Mſtr. Joh. 
Aug. Urban, B. u. Schneider allh., u. Igfr. Chriſt. Henr. Aug. Meißler, 
Karl Gottl. Meißler's, Hausbeſ. zu Rothwaſſer, einz. T. erſter Ehe, getr. 
d. 10. Sept. — 3) Chriſt. Gottfried Heidrich, Tuchmachrgſ. allh., u. Frn. 
Joh. Eleon. Thomas geb. Käſtner, weil. Joh. Gottfr. Thomas'“, Tuchſchee⸗ 
rergeſ. allh., nachgel. Wwe., getr. d. 16. Sept. — 4) Hr. Karl Friedrich 
Emil Radiſch, B. u. Kaufm. allh., u. Igfr. Marie Thereſe Emilie Pabſt⸗ 
lebe, Hrn. Joh. Friedr. Pabſtlebe's, B. u. Kaufm. allh., ehel. ält. T., 
getr. d. 16. Sept. E 

Geſtorben. 1) Fr. Marie Eliſ. Linke geb. Spenke, weil. Anton 
Linke's, B. u. Maurergeſ. allh, Wwe., geſt. d. 8. Sept., alt 81 J. 1 M. 
12 T. — 2) Joh. Gottl. Eichler's, B., Müllergeſ. u. Hausbeſ. allh., u. 
Fru. Joh. Chriſt. geb. Dreßler, T., Minna Paul., geſt. d. 10. Sept., alt 
8 J. 4 M. 4 T. — 3) Joh. Chriſt. Rinke's, Tuchwalkers allh., u. Frn. 
Joh. Chriſt. geb. Winkler, S., Johann Friedrich, geſt. d. 11. Sept., alt 
3 M. 14. T. — 4) Fr. Anna Rof. Härtel geb. Noack, Joh. Gottfr. Här⸗ 
tels, B. u. Stadtgarkenbeſ. allh., Ehegattin, geſt. d. 12. Sept., alt 41 J. 
2 M. 25 7. — ) Hrn. Karl Runt's, Kfm. allh., u. Fru. Cäc. Sab. geb. 
Brückner, S., Karl Emil Armin, geſt. d. 13. Sept., alt 5 M. 15 T. — 
6) Joh. Gottfried Hänel's, Inw. allh., u. Fru. Joh. Chriſt. geb. Nickol, 
S., Johann Emil, geſt. d. 14. Sept., alt 1 M. 16 T. — 7) In der 
criſtkathol. em.: Der unverehel. Caroline Mathilde Winkler, T 
Pauline Mathilde, geſt. d. 13. Sept., alt 2 J. 8 M. 
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(Eingefandt.) 
Stimmen aus Schleſien. 


Man kiagt heut zu Tage ſo ſehr über den Verfall der 
Sittlichkeit, Fbmmigkeit und Kirchlichkeit; ja ſogar über den 
Mangel an Erziehung zu dieſen Tugenden, und es iſt nicht zu 
läugnen, daß en großer Theil der Schuld auf die proteſtantiſche 
Kirche fällt, in welche ſeit Jahren fremde, zerſtörende Elemente 
ungehindert eindringen konnten. Ein großer Hebel der Kirche iſt 
die Geiſtlichkeit, das Anfehen dieſer erhöht das Anfehen jener, 
aber ungeachtet aller Würdigkeit iſt beides geſunken. Einestheils 
ſcheint dies die Frucht früherer Jahrzehnte zu ſein, anderntheils 
mag aber auch viel dazu beitragen die Art und Weiſe, wie die 
evangeliſchen Predigtamts-Candidaten in das geiſtliche Amt kom⸗ 
men, was längſt ſchon ein allgemeiner Auſtoß geweſen iſt. Iſt 
es alſo nicht, als wenn noch ein leuchtender und leitender Stern 
am proteſtantiſchen Himmel fehlte, der dieſes Dunkel der Kirche 
verſcheuchte? Zuweilen vernimmt man von der Kanzel die Worte 
bei Matth. 9, 37.: „Die Ernte iſt groß, aber wenig find der 
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Arbeiter“, und doch ftehen neben dieſer Wahrheit fo viele tüchtige 
und treue Arbeiter müßig am Markte, und — man läßt ſie ſtehen. 
Sehr vereinzelt hat man in den Zeitungen die Ordination eines 
7 Viearius ernannten Candidaten geleſen; wo ſoll auch der 
fonds zu deren Beſoldung herkommen; die einzelnen Thaler, 
deren jeder Candidat bei Erlangung eines Pfarramtes einen gibt, 
werden niemals einen hinreichenden Fonds bilden. Wenn, wie 
es heißt, die politiſchen Stürme des Jahres 1848 die Hoffnung 
zur Gründung von Vicariaten zerſtört haben, ſo iſt außerdem 
noch zu bedauern, daß ſolche Hoffnung auf dieſem zerſtörten 
Grunde allein ruhete. Der vor mehreren Jahren gehörte Ruf: 
Mehr Geiſtliche! Mehr Kirchen! war die Stimme eines Predi— 
gers in der Wüſte. Dieſer Ruf aber wiederholt ſich bei dem ſtets 
unehmenden Mangel an ſeelſorgeriſchen Kräften. Die Berliner 
orf⸗Kirchen-Zeitung vom 1. Septbr. e., welche auch ermahnt 
um Gebet, daß der Herr treue Arbeiter ſenden möge in feinen 
eiuberg, damit der Miethlinge, deren es fo manchen an heili— 
ger Stätte gebe, immer weniger würden, erzählt, daß im vori 
gen Jahre in den preuß. Staaten 1337 kathol. Pfarrämter zu 


beſetzen geweſen, zu denen ſich bis zum 1. Jan. 1850 nur 475 
Geiſtliche zur Annahme derſelben bereit gefunden, alſo noch 862 
unbefegt bleiben mußten. In der evangel. Kirche, wo es nicht 
ſo ſchlimm ausſehe, meint ſie, werde aber in Kurzem manches 
Pfarramt unbeſetzt bleiben. Wenn überall, wo die ſteigende Be⸗ 
völkerung einen Mangel an ſeelſorgeriſchen Kräften hat eintreten 
laſſen, neue geiſtliche Aemter errichtet und beſetzt würden, müßte 
auch derſelbe Mangel an Geiſtlichen in der evangel. Kirche ſchon 
jetzt vorhanden ſein. Man kann alſo ſchließen, welche Zukunft 
der evangel. Kirche dem Aeußeren nach bevorſteht, da die Zahl 
derer, welche Theologie ſtudiren, immer geringer wird, denn 
Noth und Nahrungsſorgen ſind, wie die Berl. D.⸗K.⸗Z. ſagt, 
dasjenige, was mancher evangel. Geiſtliche für ſeine Mühen und 
durchwachten Nächte hat. — Ueber die Heilighaltung des Sonn⸗ 
tags iſt ſchon zu öfters wiederholten Malen geſprochen und ge⸗ 
ſchrieben worden; immer noch muß in manchen Städten der Got— 
tesdienſt am Sonntage dem Jahrmarkte weichen. England, wel⸗ 
ches in commercieller Hinſicht uns vorangeht, thut daſſelbe auch 
in Hinſicht der Sonntagsfeier. A. 


Bekanutma chungen. 


[486] Bekanntmachung. 

Der frühere Oekonom Emil Schimmel, welcher in hieſigem Arbeits⸗ 
hauſe detinirt wurde, hat ſich geſtern entfernt, und wird auf dieſen ſicherheits— 
gefährlichen Menſchen aufmerkſam gemacht. 

Signalement. 

Der Emil Schimmel iſt aus Leſchwitz gebürtig und hielt ſich in Gör⸗ 
litz auf, iſt evangeliſcher Religion, 44% Jahr alt, 5 Fuß 5% Zoll groß, 
hat braunes Haar, erhabene faltige Stirn, braune Augenbrauen, graue Au⸗ 
gen, dicke Naſe, mittlen Mund, raſirten Bart, geſunde Zähne, rundes Kinn, 
ovale volle Geſichtsbildung, geſunde Geſichtsfarbe, unterſetzte Geſtalt, ſpricht 
deutſch und als beſonderes Kennzeichen dient eine angehende Kopfplatte. 

Bekleidung. Ein dunkelgrüner Tuchoberrock, ein Paar graumelirte 
Tuchhoſen, eine ſchwarze Tuchweſte, eine grüne Tuchmütze mit Schirm, ein 
blaukattunes Halstuch und ein Paar Halbſtiefeln mit breiten Spitzen. 

Görlitz, den 16. September 1850. 

Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. 
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483] Diejenigen ehemaligen Mitglieder der Bürgergarde, welche der 


bisherigen Erinnerungen ungeachtet die ihnen geliehenen Waffen und Aus⸗ 
rüſtungsgegenſtände noch immer nicht zurüdgeneben haben, werden hierdurch 
nochmals aufgefordert, dieſe Gewehre, Hirſchfänger, Helme und Lederzeug 
binnen endlichen acht Tagen an das Servis-Amt abzuliefern, widrigenfalls 
dieſelben ihnen auf ihre Koſten werden abgeholt werden. 

Görlitz, den 11. Sept. 1850. Der Magiſtrat. 


484] Es ſoll die Ausführung der Maurerarbeiten zur Erneuerung eines 
Canals in der Lunitz, unter Vorbehalt der Genehmigung und der Auswahl, 
im Wege der Submiſſion an den Mindeſtfordernden verdungen werden. 

Unternehmungsluſtige werden deshalb aufgefordert, ihre Offerten mit 
der Aufſchrift: N 
„Submiſſion wegen des Canals in der Lunitz“ 
bis zum 20. d. M. auf unſerer Kanzlei abzugeben, woſelbſt auch die Con- 
traetsbedingungen eingeſehen werden können. 
Die Eröffnung der Submiſſionen erfolgt am 21. d. M., Nachmittags 
4 Uhr, auf dem Rathhauſe. : 

Görlitz, den 12. Septbr. 1850. Der Magiſtrat. 

[491] Da die jetzt beſtehenden Lieferungs-Contracte für Fleiſch, Brod 
und Gemüſe für das Krankenhaus, das Waiſenhaus und die 
Zwangs⸗Arbeitsanſtalt mit Ausgang des Octobers endigen, fordern 
wir hiermit Lieferungsluſtige auf, ihre Submifjionen bis Ende dieſes 
Monats, und zwar die für das Krankenhaus getrennt, und die für 
die andern Anſtalten zuſammen, beim Seeretariat verſiegelt einzurei⸗ 
chen, und bemerken, daß die neue Lieferung wieder für ein Jahr geſchloſſen 
werden fell und daß die bisherigen Contracte bei dem Seeretariate zur Eins 


ſicht vorliegen. 
Görlitz, den 18. Sept. 1850. Der Magiſtrat. 


[+92] Zufolge Communal⸗Beſchluſſes ſollen die Packhofsgebäude 
bis zum 1. Juli 1855 mit 10,000 Thlr. und die Holzhofsgebäude bis 
ebendahin mit 5300 Thlr. verſichert werden, weshalb die Agenten der hier 
beſtehenden Feuerverſicherungs-Geſellſchaften aufgefordert werden, die Erklä⸗ 
rungen, für welchen Prämienſatz dieſelben die qu. Verſicherung zu übernehmen 
geneigt ſind, bis zum 23. d. M. Mittags 12 Uhr in der Kanzlei verſiegelt 


abzugeben. 
ah itz, den 17. Sept. 1850. Der Magiſtrat. 


Görl 

487] Daß der Verkaufspreis der “ ſtarken Tiſchlerbreter 11. Sorte 
auf dem ſtädtiſchen Holzhofe auf Zwölf Thaler pro Schock feſtgeſetzt worden 
iſt, wird hierdurch bekaunt gemacht. 

Görlitz, den 13. Sept. 1850. Der Magiſtrat. 


[482] Alle Beſitzer von Hundeſteuer⸗ Freiſcheinen werden hiermit aufge⸗ 
fordert, ihre Freiſcheine zu fernerweiter Verlängerung der Gültigkeit binnen 
14 Tagen bei der Stadthauptkaſſe abzugeben. Auch werden Diejenigen, welche 
Hunde beſitzen, ohne ſelbige bei der Kaſſe angemeldet zu haben, erinnert, 
ſolches nicht zu verabſäumen, widrigenfalls fie nach erfolgter Anzeige in eine 
Strafe nach Höhe des vierfachen Steuerſatzes verfallen. 

Görlitz, den 14. Sept. 1850. Die Stadthauptkaſſe. 


1489] „Die geſtern erfolgte glückliche Entbindung ſeiner Frau von einem 
geſunden Mädchen zeigt Freunden und Bekannten hierdurch ergebenſt an 
Förſter, Prediger. 


Görlitz, am 18. Sept. 1850. 


lass! Grundſtücksverkauf in Görlitz. 


Das ſchön gelegene Grundſtück No. 1017 b. am Laubaner Thore ſoll 
am 28. September c., Nachmittags 3 Uhr, im Landhauſe hierſelbſt an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. Es gehört dazu ein Wohnhaus mit 7 Stu⸗ 
ben und Zubehör, ein Stallgebände und 10 Morgen 64 OR. Land. Die 
Bedingungen liegen auf dem Landhauſe zur Einſicht bereit. Der Meiſtbie⸗ 
tende hat im Termine eine Caution von 500 Thlr. baar oder in ſichern Pa⸗ 
pieren zu beſtellen. Der Zuſchlag bleibt vorbehalten. 


Aufruf für Schles wig⸗Holſtein. 


Die Sammlungen für die Herzogthü 
aufgehört. er Elias r be rer geen fed 5 5 
wi war ein Strohfeuer, ein Moment des Aufflammens der Sym⸗ 
pathie, eine vorübereilendes Meteor, ein kurzes Leuchten 75 
dann — ach möchte Niemand ſagen dürfen — dann vielleicht lange 
Nacht! Große Gaben ſind auf dem Altar des Vaterlandes nieder; 
gelegt worden, und wir ſind weit entfernt, deren ſittliche Bedeutung 
zu verkennen, allein die Beiſteuern hatten mehr den Charakter einer 
vorübergehenden Ehrenabgabe angenommen und Wenige nur fühlten 
daß fie ein Opfer gebracht. Dennoch zweifeln wir nicht an dem gu“ 
ten Willen Derer, die noch immer den alten Enthuſtasmus 15 
Herzen tragen, die nicht müde werden, für die Vertheidigung von 
Deutſchlands Ehre und ſeiner Grenzen auch weiter zu helfen, ſo viel 
in ihren Kräften ſteht. Wohlan denn! laßt uns die Unter ützung 
ſyſtematiſch organiſiren und regelmäßige Wochenbe trage 
einheben! Möchte das bereits hier beſtehende Comite ſich der guten 
Sage thätig annehmen, gewiß wird Jeder hierzu gern die Hand 
eten. f r. 


Bildung macht frei! 
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Angekommen (Preis 14 Sgr.) 
Meyer's 
Groſchenbibliothek 


der deutſchen Claſſiker 
für alle Stände. 
Erſtes Bändchen. 


Das Nähere auf beiliegendem Proſpect. 
Görlitz, den 10. September 1850. 
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